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VORBEMERKUNG 

Te solum omnium acutissimum Galliae transmisit Hibernia, ut quae 
nullus absque te scire poterat tuis eruditionibus obtineret [ ... ] »Dich 
allein hat Hibernia als den scharfsinnigsten von Allen nach 
Gallien herübergesandt, damit jeder das, was er ohne Dich 
nicht wissen konnte, durch Deine Erudition erreiche[ ... ]« -
dies die - trotz ihres ironisch-polemischen Kontextes - aus­
zeichnende Anrede des Bischofs Prudentius von Troyes1 an 
Johannes Scottus, genannt Eriugena, den in der Tat scharf­
sinnigsten, begrifflicher Konstruktivität fähigsten, universal 
gebildeten und wirkungsreichsten Philosophen und Theolo­
gen im frühen Mittelalter nach Marius Victorinus, Augusti­
nus und Boethius2. Schon vor 84 7 machte ihn Karl der Kahle 
zum Vorsteher seiner Schola Palatina. Literarisch trat Eriu­
gena zunächst hervor durch die argumentativ differenzierte 
Schrift »De divina praedestinatione« (851), dann - im Auf­
trag Karls des Kahlen - durch die Neu-Übersetzung der 
Werke des Pseudo-Dionysius Areopagita (860-62), der da­
mals mit dem Apostelschüler identifiziert und deshalb als im 
höchsten Maße verbindliche Autorität geachtet wurde; da­
nach übersetzte er die »Ambigua« des Maximus Confessor 
und dessen »Quaestiones ad Thalassium«, Werke, die die 
theologische Konzeption des Dionysius weiter entfalteten; 
von Eriugena stammt auch die Übersetzung der anthropolo­
gisch bedeutsamen Schrift »De imagine« oder »De hominis 

1 De praedestinatione contrajoannem Scotum, c. XIV; Migne PL 
115, S. 1194 A. 

2 Zur allgemeinen Orientierung vgl. M. Cappuyns, Jean Scot Eri­
gene, sa vie, son oeuvre, sa pensee, Louvain, Paris 1933 (1964 impres­
sion anastatique, Brüssel). J.J. O'Meara, Eriugena, Oxford 1988. 
Einen Einblick in den gegenwärtigen Stand der Forschung geben die 
Sammelbände von acht Eriugena-Colloquien in Dublin, Laon, Frei­
burg/Br., Montreal, Bad Homburg (2), Todi und Chicago. (Vgl. die 
Bibliographischen Hinweise zu dieser Ausgabe unter B, a 1-8) 



Vorbemerkung VII 

opificio« des Gregor von Nyssa. Nicht zuletzt durch seine 
Übersetzertätigkeit wurde Eriugena zum Vermittler der öst­
lichen, vom geniunen Neuplatonismus des Plotin, Porphy­
rios und Proklos wesentlich bestimmten Theologie an das 
lateinische Mittelalter, das sein theologisches Selbstverständ­
nis immer wieder in Auslegungen eben dieser Texte, insbe­
sondere des Corpus Dionysiacum, artikulierte. Durch seine 
Glossen zu Martianus Capellas »De nuptiis Mercurii et Philo­
logiae« führte er auch die im Karolingerreich sich erneu­
ernde Arbeit an der griechisch-römischen Bildungstradition 
fort3• Durch die Entwicklung eines logisch-dialektischen Ver­
fahrens der Argumentation versuchte er, die zentralen Ge­
danken der christlichen Offenbarung aufzuschließen. Durch 
den konsequenten Gebrauch dieser Methode wurde er zum 
Urheber der Wissenschaftlichkeit von Theologie im Mittel­
alter. 

Für sein philosophisch-theologisches Hauptwerk »Peri­
physeon« oder »De divisione naturae« (864-866)4 ist vor 
allem die theologische - neben der griechischen Patristik pri­
mär Augustinus - und indirekt die sie bestimmende philoso­
phische Tradition konstitutiv geworden. »Über die Naturen« 
oder» Einteilung der Natur« meint keinen Formalismus, son­
dern argumentativ verfahrende Reflexion auf die Gesamt­
heit dessen, was ist und nicht ist ( = natura), auf deren 
Begründung und Hervorgang, deren in sich gestufte Struk­
tur und Bewegung. Die Auslegungen der »lerarchia Coele­
stis« (865-870) zielen auf Analoges und machen noch ein­
mal bestimmte Elemente im System von »Periphyseon« als 
»dionysisch« evident. Auch die Homelia über den Prolog des 
Johannes-Evangeliums und der Kommentar zu eben diesem 
Evangelium - Fragmente aus dem Spätwerk Eriugenas - füh-

3 Hierzu G. Schrimpf, Johannes Scottus Eriugena und die Rezep­
tion des Martianus Capella im karolingischen Bildungswesen, in: 
Eriugena, Studien zu seinen Quellen [Bilbiographie B. a 3] 135ff. 

4 Der vollständige Text von» Periphyseon« findet sich in Migne PL 
122„ ed. H.J. Floss, 1853. Buch 1 bis III liegen in einer kritischen 
Ausgabe von 1. P. Sheldon-Williams (unter Mitarbeit von L. Bieler) in 
den Scriptores Latini Hiberniae 7, 9 und 11 (Dublin 1968172/81) vor. 
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ren bestimmte Fragen des Hauptwerks fort: negative Theo­
logie zum Beispiel, der nur in der Welt als einer »Theopha­
nie« zugängliche Gott, deificatio des Menschen durch »Reini­
gung« und »Erleuchtung«, Chr:istus als der Prototyp des in 
seinen ursprünglichen Stand »restituierten« Menschen. 

Wirkungsgeschichtlich bedeutsam war Eriugenas Denken 
für das spätere Mittelalter insbesondere in der Frage nach 
dem Sein Gottes, in kosmologischen Konzeptionen (zu nen­
nen ist hier z. B. die Clavis Physica des Honorius Augustodu­
nensis) und in der durch die negative Theologie des Diony­
sius geprägten Mystik. Die Verurteilung seines Werkes - die 
Manuskripte sollten eigentlich allesamt verbrannt sein -
durch Papst Honorius III. im Jahre 1225 konnte dessen Wei­
terwirken nicht stillstellen; sie beruhte ohnehin auf der pan­
theistischen und materialistischen »Pervertierung"5 eines 
Grundgedankens Eriugenas, in der die von Eriugena diffe­
renziert durchgehaltene Dialektik von Immanenz und 
Transzendenz eingeebnet worden ist. An der Wende zur 
Neuzeit wurde Eriugena für Cusanus zu einer hohen sach­
lichen Autorität, vor allem in dem Gedanken der trinitari­
schen Selbstreflexion und einer durch Denken oder reflexi­
ves Sehen konstitutierenden Schöpfung. Später erweckte die 
Philosophie des Deutschen Idealismus aufgrund analoger 
Fragestellung ein neues, in der Auseinandersetzung produk­
tives Interesse an Eriugenas Denken. Dieses eröffnete von 
dem durch die Philosophie Kants, Hegels und Schellings ge­
wandelten Stand des Bewußtseins her Aspekte, die in jeder 
philosophischen, hermeneutisch bewußten Reflexion auf 
diese Spitze mittelalterlichen Spekulation auch jetzt noch zu 
bedenken sind6. 

s Alberich von Trois-Fontaines fügt in seiner Chronik zum Jahr 
1225 dem Verurteilungsdekret Honorius' 111. eine Bemerkung bei, 
in der er die Albigenser und »die falschen Theologen« (u. a. wohl 
Amalrich von Bene und David von Dinant) für die Verdammung 
Eriugenas beschuldigt, qui verba bene forsitan suo tempore prolata et anti­
quis simpliciter intellecta male intelligendo pervertebant et ex eis suam heresim 
confirmabant (Mon. Germ. Hist. SS. 23,S. 915). 

6 Vgl. hierzu meine Überlegungen in »Platonismus und ldealis-



Vorbemerkung IX 

Nachdem im 19. Jahrhundert insbesondere die Arbeiten 
von Hjort, Staudenmaier, Christlieb, Huber und Kaulich ein 
intensives und anhaltendes Interesse an den wiederentdeck­
ten Werken Eriugenas hervorgerufen hatten, entschloß sich 
]. H. von Kirchmann, 1870 den ersten Teilband der von Lud­
wig Noack erstellten Übersetzung von »De Divisione Na­
turae« in der 1868 begründeten »Philosophischen Biblio­
thek« herauszugeben; der zweite Teilband folgte 18747. 

Noacks Übersetzung, Frucht der ersten Phase der Wieder­
entdeckung Eriugenas und in der Abfassung wie Sprachge­
bung noch deutlich geprägt von den zeitgenössischen philo­
sophischen Intentionen, die den Prozeß dieser Wiederent­
deckung begünstigt hatten, bot die erste Übertragung von 
»De Divisione Naturae« ins Deutsche . 

Der Entschluß des Verlags, die auf der Edition des lateini­
schen Textes durch H.J. Floss (Migne PL 122, Paris 1853) 
gründende Übersetzung nach mehr als einhundert Jahren 
durch einen unveränderten Nachruck wieder verfügbar zu 
machen, trägt dem Umstand Rechnung, daß vor dem Ab­
schluß der seit 1968 im Erscheinen begriffenen kritischen 
Edition des lateinischen Textes der seit langem verfolgte 
Plan, Eriugenas Hauptwerk in einer Neuübersetzung her­
auszubringen, in absehbarer Zeit kaum realisiert werden 
kann. 

Zu den Grundsätzen seiner Übersetzung schreibt Noack in 
seiner Vorrede zur Ausgabe von 1870 (S. VII): »Indem der 
Übersetzer bemüht war, das lateinische Original nach der 
neuesten kritischen Ausgabe von Floss ebenso wort- und sinn­
getreu wiederzugeben, als es die Natur der deutschen Spra­
che gestattet und der Anspruch einer lesbaren und fliessen­
den Darstellung es heischt, ist er nur selten in der Lage 
gewesen, allzulange und verschlungene, durch Schachtel­
sätze unterbrochene Perioden mittelst leichter Nachhülfen 

mus«, Frankfurt 1972, 188ff, und: Eriugena. Grundzüge seines Den­
kens, Frankfurt 1994, 313ff. 

7 Vgl. hierzu R. A. Bast, Die Philosophische Bibliothek. Geschichte 
und Bibliographie einer philosophischen Textreihe seit 1868, Ham­
burg 1991, 518-21. 
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in kürzere und übersichtlichere Sätze aufzulösen oder Paren­
thesen als Zwischenbemerkungen des Autors unter den Text 
zu stellen. Die zur Wiedergabe philosophischer Kunstaus­
drücke gewählten deutschen Bezeichnungen sind folgende: 
Wesenheit (essentia), Bestandheit, bestandhaft (substantia, sub­
stantialis), Hinzutretendes, Zufälliges, zufällige Bestimmung, 
Zugehöriges (accidens), Entziehung (privatio), Beziehung (re­
latio), Eigenschaft (qualitas), Grössenbestimmung (quantitas), 
Verhalten (habitus, habitudo), Denken, Gedanke (intellectus), 
denkend, gedankenhaft (intellectualis), rein geistig (intelligibi­
lis), Vorstellungsbild (phantasia).« 

Bedauerlicherweise hat Noack seine eigene Maxime in sei­
ner Übersetzung selbst nicht durchweg eingehalten: Der phi­
losophisch-theologische Gedanke kommt in seiner deut­
schen Version oft nicht präzise genug heraus, so daß 
gelegentlich »Verdunkelungen« und »Verdeckungen« der 
Sache des Textes auf den Übersetzer zurückgehen. Verwir­
rend ist bisweilen im Deutschen auch der Wechsel der Ter­
mini, wo sie aufgrund der Sinngleichheit im jeweiligen Kon­
text hätten beibehalten werden sollen. An zahlreichen Stellen 
sind auch ganz offensichtige grammatikalische Fehler zu be­
dauern, die sinnentstellend wirken. Nur auf zwei von ihnen 
möchte ich hinweisen: In einer für Eriugenas Konzept der 
T heophanie zentralen Textpartie8 übersetzt Noack den Text 
zunächst richtig, dann aber mißversteht er die Fortsetzung 
der Genitive als attributive Adjektive zu dem jeweiligen No­
minativ: »Ist ja doch Alles, was gedacht und wahrgenommen 
wird, nichts Anders als die Erscheinung des Nicht-Erschei­
nenden, das Offenbarwerden des Verborgenen, die Beja­
hung des Verneinten, die Erfassung des Erfaßbaren, der 

8 Periphyseon III 4; 58, 12ff: Omne enim quod intelligitur et sen­
titur nihil aliud est nisi non apparentis apparitio, occulti manifestatio, 
negati affirmatio, incomprehensibilis comprehensio, ineffabilis fa­
tus, inaccessibilis accessus, inintelligibilis intellectus, incorporalis cor­
pus, superessentialis essentia, informis forma, immensurabilis men­
sura, innumerabilis numerus, carentis pondere pondus, spiritualis 
incrassatio, inuisibilis uisibilitas, illocalis localitas, carentis tempore 
temporalitas, infiniti diffinitio, incircunscripti circunscriptio ( ... ] 
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Ausdruck des Unsagbaren [ ... ] die überwesentliche Wesenheit, 
die formlose Form, das unmeßbare Mass, die unzählbare Zahl, das 
unwägbare Gewicht, die geistige Masse, die unsichtbare Sichtbarkeit, 
der unräumliche Raum, die zeitlose Zeit[ ... ]«9. Statt: »Wesen des 
Über-Wesentlichen, Gestalt [formende Form] des Gestaltlo­
sen, Maß des Unmeßbaren, Zahl des Unzählbaren, Gewicht 
des Gewichtlosen, Festwerden des Geistigen, Sichtbarma­
chung des Unsichtbaren, Ortwerdung des Ortlosen, Zeitlich­
keit [Verzeitlichung] des Zeitlosen [ ... ]«. Intendiert ist in 
allen diesen Fällen die Affirmation des an sich negativen, 
über-seienden Gottes als Realisierung von dessen Wirken in 
Welt: »T heophanie«. -Am Ende seiner Übersetzung verdirbt 
Noack die Pointe in Eriugenas Blick auf das künftige Ge­
schick seines eigenen Werkes, indem er gerade das Adverb 
'falso' falsch bezieht und dadurch »das falsche Licht der Phi­
losophen« konstruiert, wo Eriugena doch lediglich von dem 
eingebildeten Licht der »falsch Philosophierenden« oder der 
»Pseudo-Philosophen« sprechen möchte; dieses wird im 
eschatologisch erscheinenden göttlichen Licht zum »Dun­
kel«, während das noch nicht vollständig aufgeklärte Dunkel 
»der auf richtige Weise Erkennenden« [Philosophiereden] 
durch eben dieses Licht in Licht verwandelt wird: »[ ... ] do­
nec veniat illa lux, quae de luce falso philosophantium facit 
tenebras, et tenebras recte cognoscentium convertit in lu­
cem«10. 

Trotz dieser Einschränkungen mag die Noacksche Über­
setzung einen Weg in Eriugenas differenzierte Gedanken­
welt eröffnen. V ielleicht kann dabei - im Vergleich -auch die 
englische Übersetzung von 1. P. Sheldon-Williams hilfreich 
sein11• 

9 Noack S. 264. 
10 Periphyseon V 40; 1022 C. Noack 416. 

Werner Beierwaltes 

11 Eriugena, Periphyseon (The Division ofNature). Translation by 
I. P. Sheldon-Williams, revised by John J. O'Meara, Montreal-Wa­
shington 1987. 
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Erste Abtheilung 

des Werkes 

über die Eintheilung der Natur. 

Erstes bis drittes Buch. 

Das wahrhaft Seiende und die 
sinnenfällige Welt. 



Ueber die Eintheilung der Natur. 10) 

E r s t e s B u c h. 

L e h r e r. Oftmals habe ich erwogen und nach Kräften 
sorgfältig untersucht, wie sich alle im Geist erfassbaren 
oder die Anstrengung desselben übersteigenden Dinge zu­
erst und zuhöchst eintheilen lassen in Solches, was i s t  
und was n i c h t  i s t. Und als gemeinsame Bezeichnung 
für dieses Alles bietet sich uns der Ausdruck N a t u r  dar. 
Oder scheint es dir anders? 

S c htll e r. Nein ! Ich stimme bei ; denn auch ich 
finde es so, wenn ich den Weg der Vernunftforschung 
betrete. 

L. N a t u r  ist also, wie gesagt, der allgemeine Name 
für Alles, was ist und was nicht ist. 

Sch. So ist's in der Th at ; denn Nichts in der Welt 
mag uns in den Sinn kommen, was unter diesen Ausdruck 
nicht passen würde. 

L. Weil wir also darin übereinstimmen, dass dieser 
Ausdruck ein allgemeiner ist, so wiinschte ich, du gäbest 
den Gesichtspunkt seiner Eintheilung in bestimmte Unter­
schiede an ; oder ich will, wenn dir's recht ist, zuvor die 
Eintheilung versuchen, und an dir wird es dann sein, die 
Unterschiede zu prtlfen. 

Scb. Beginne nur ; denn ich bin ungeduldig, darüber 
den richtigen Gesichtspunkt von dir zu hören. 

L. Mir scheint die Eintheilung der Natur vier unter- (1 
schiedene Formen anzunehmen. Sie theilt sich zunächst 
in eine solche , welche s c h a fft u n d  n i c h t  g e s c h a ffe n 
wird; sodann in eine solche, welche ge s c h a ffen wi r d  
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u nd s c h a fft ; zum Dritten in eine solche , welche g e -

s c h a ffe n wi r d und ni cht s c h a fft; zum Vierten in 
eine solche, welche n i c h  t s c h a fft u n d  n i c h t  g e -
sc h a ffe n wi r d .SB) Von diesen vier Theilungen stehen sich 
je zwei einander entgegen , die dritte der ersten , die 
vierte der zweiten. Aber die vierte fällt unter Unmög­
liche s ,  da ihr Unterschei dendes darin besteht , dass sie 
nicht sein kann. Scheint dir diese Eintheilung richtig zu 
sein o der nicht ? 

Sch. Gewiss r ichtig ; ich wUnscbe j edoch, dass du sie 
wiederholest, damit der Gegensatz besagter Formen deut­
licher hervorleuchte. 

L. Du sieh st, wenn ich nicht irre, den Gegensatz der 
dritten und der ersten Form. Die erste n ämlich schafft, 
ohne gesch affen zu werden, und ihr steht d iejenige ent­
gegen , welche geschaffen wird , ohne zu schaffen. Die 
z weite steht der vierten gegenUber ;  denn j ene wird ge­
schaffen und schafft , während dagegen die vierte weder 
schafft, noch geschaffen wird. 

Sch. Das sehe ich deutlich; aber viel macht mir die 
vierte Form zu schaffen , die von dir h inzugefügt worden 
ist. In Be treff der drei andern nämlich habe ich keinerlei 
Bedenken. D enn die erste tritt in der Ursach e  Alles 
dessen hervor , was ist und nicht ist ; die zweite in den 
ursprUnglichen Ursachen , und die dritte in demjenigen , 
was bei der Hervorbringung in Zeit und Raum erkannt 
wird. Und darum finde ich es nöthig , dass liber das 
Einzelne genauere Erörterungen gegeben werden. 

L. Du urtheilst ganz richtig ; doch gebe ich es deinem 
Ermessen anheim, in welcher Ordnung der Gang der Er­
örterung eingehalten werden soll , d. h. über welche Form 
der Natur zuerst zu verhandeln ist. 

Sch. Mir scheint es gerathen, zuerst darüber zu reden, 
was für ein Geisteslicht die erste gewährt. 
2] L. Es sei so ; zuvor jedoch gl aube ich liber die 
vorerwähnte höchste und vornehmste Eintheilung von 
Allem, was ist un d nicht ist, kurz reden zu müssen. 

Sch. Ganz richtig und zweckmässig ; denn ich sehe, 
dass die Erörterung von keinem andern Punkt ausgehen 
kann , nicht blos wei l sie der erste Unterschied ist, son­
dern weil dieser auch dunkler, als die übrigen, zu sein 
scheint und es auch wirklich ist. 



Die vier Naturformen. 5 

L. Der ursprüngliche maassgebende Unterschied heischt 
also bestimmte Weisen seiner Erklärung. Die e r s t e  [3 
We i s e  scheint diejenige zu sein, gemäss welcher die 
Vernunft fordert, dass allem Sinnenfälligen oder Ueber­
sinnlichen vernUnftigerweise das Sein beigelegt werden 
könne, während dagegen dasjenige, was durch die Vor� 
trefflichkeit seiner Natur nicht blos dem Stoffe d. h. den 
Sinnen, sondern auch dem reinen Denken und der Ver­
nunft sich entzieht, nicht zu sein scheint. Und einzig 
und allein in Gott und im Stoffe, sowie in den Gründen 
und Seinsweisen aller von ihm gegründeten Dinge ist es 
möglich, dies richtig gewahr zu werden. Ist doch der­
jenige, welcher allein wahrhaft i s t, eben das Sein von 
Allem, wie der Areopagite D i o n y s i u s 28) sagt: "Das Sein 
gehört Allem an, das Uebersein ist die Gottheit." Auch 
der Theologe G r e g o r23) beweist mit vielen Gründen, dass 
keine Bestandheit oder Wesenheit der sichtbaren oder 
unsichtbaren Schöpfung in i hrem Sein mit dem Denken 
oder der Vernunft erfasst werden könne. Denn wie Gott 
selbst, in sich selber über jedes Geschaffene hinaus lie­
gend, durch keinen Verstand erfasst wird, so ist auch in 
den heimlichsten Winkeln der von ihm geschaffenen und 
in ihm bestehenden Kreatur das ins Auge gefasste Wesen 
unbegreiflich. Was vielmehr in jeder Kreatur entweder 
mit leiblichen Sinnen wahrgenommen oder mit dem Den­
ken erfasst wird, ist eben nur ein für sich unbegreif­
liches Zubehör jedweden Seins. Mag dasselbe nach seiner 
Eigenschaft oder Grössenbestimmung oder l!'orm, nach 
seinem Stoff oder nach irgend einer Unterschiedenheit, 
nach Ort oder Zeit erkannt werden; so wird doch nicht 
erkannt, w a s  es ist oder war um es ist. Dies ist also 
die erste und höchte Weise der Eintheilung dessen, was 
Sein und Nichtsein heisst. Dagegen kann diejenige Weise, 
welche gewissermassen als eine solche eingeführt werden 
zu können scheint, die durch Entziehung wesenhafter 
Bestimmungen festgestellt wird, nach meiner Meinung 
schlechterdings nicht angenommen werden. Denn ich sehe 
nicht, wie etwas, das durchaus nicht i s t, noch sein kann 
und auch nicht durch den Vorzug seines Daseins das 
Denken übersteigt, unter die Eintheilungen der Dinge 
aufgenommen werden könne, es müsste denn Jemand sa­
gen wollen, die bei seienden Dingen sich findenden Män-
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